
St. Valentinus, Kiedrich   ---  

Geschichte  --- 

Hinweis auf die Erhebung zur Basilica minor  

Die große Pfarrkirche stammt im Wesentlichen 

aus der Zeit Ende 15./Anfang 16. Jahrhundert, 

wobei die Seitenschiffe der Kirche aus 1380 

datieren. Sehenswert ist die ungewöhnlich 

vollständige Innenausstattung der Gotik: Das 

Volksgestühl (Laiengestühl) mit der 

Gerechtigkeitsspirale wurde 1510 von Erhart 

Falckener im spätgotischen Stil geschaffen. 

Erhalten sind 81 Bankwangen und 23 

Brüstungen. Weiter erhalten sind die Kiedricher 

Madonna (um 1350), gotische Altäre wie der 

Johannesaltar mit Figuren des sogenannten 

Meisters mit dem Brustlatz (um 1500), 

Skulpturen und Paramente. Der Hochaltar von 

1619 ist Grabaltar des Caspar zu Elz-Langenau 

(* um 1548; † 20. Januar 1619 in Kiedrich), 

eines der Grafen zu Eltz. 

Eine Besonderheit im Inneren ist der Lettner 

zwischen Langhaus und Chor. Nach dem Konzil 

von Trient wurde in den meisten katholischen 

Kirchen diese Barriere vollständig entfernt oder 

an eine andere Stelle versetzt. Zwar wurde auch 

in Kiedrich der Lettner nach 1682 abgebrochen, 

aber auf Initiative von John Sutton, wenn auch 

etwas weniger schlank wirkend als das Original, 

wieder rekonstruiert. 

Die spätgotische St. Michaelskapelle mit 

Beinhaus (Karner) steht auf dem Kirchhof in 

unmittelbarer Nachbarschaft der Kirche. Bezahlt 

wurde der Kirchenbau aus Spenden der Pilger, 

die eine Wallfahrt zu den Reliquien des heiligen 

Valentin unternahmen. Um 1350 gelangten diese 

Reliquien aus der benachbarten 

Zisterzienserabtei Kloster Eberbach nach 

Kiedrich. Hier werden Knochenfragmente aus 

Schädel und Wirbelsäule bis heute aufbewahrt 

und alljährlich von Wallfahrern besucht. Der Hl. 

Valentin (Patronatstag: 14. Februar, 

„Valentinstag“) ist Schutzpatron der „fallend 

Kranken“ (Epileptiker) und der Liebenden. Am 

29. Juni 2010 wurde bekanntgegeben, dass Papst 

Benedikt XVI. die Pfarrkirche zur Basilica minor 

erhoben hat. 

St. Valentinus in Kiedrich bildet zusammen mit 

St. Peter und Paul in Eltville, St. Markus in 

Erbach und St. Vincentius in Hattenheim den 

Gemeindeverband „Pastoraler Raum Eltville“. 

Sanierung der Kirche  

Im Herbst 2012 wurde eine umfangreiche 

Sanierung der Kirche sowohl im Innenraum als 

auch im Außenbereich begonnen, die bis zum 

Jahre 2017 andauern wird. Im November 2014 

waren die Arbeiten im Chorraum, an den Altären 

und an den dortigen Glasfenstern einschließlich 

einer Schutzverglasung abgeschlossen. Weitere 

Arbeiten betrafen die Orgel, die ausgebaut, 

grundlegend gereinigt, überholt und neu 

gestimmt wurde. Weitere zukünftige 

Arbeitsabschnitte betreffen den restlichen 

Innenraum der Kirche und seine Ausstattung, die 

Michaelskapelle und das Umfeld der Kirche 

einschließlich der Umfassungsmauer. 

Kiedricher Chorbuben 

Der liturgische lateinische Choralgesang wird im 

Gottesdienst gepflegt, seit 1333 urkundlich in 

einer Sonderform des Mainzer Chorals im 

germanischen Dialekt. Die Kiedricher 

Chorbuben singen jeden Sonntag im 

Choralhochamt, außer in den Sommerferien. 



Der Countertenor Andreas Scholl, ein 

international erfolgreicher Opern- und 

Konzertsänger, stammt aus Kiedrich und begann 

als Chorknabe bei den Chorbuben. 2010 nahm er 

eine CD mit Liedern von Oswald von 

Wolkenstein in der Pfarrkirche St. Valentinus 

auf. Seine Schwester Elisabeth Scholl – ebenfalls 

eine erfolgreiche Sängerin – war das erste 

Mädchen, das in der Schola zugelassen wurde. 

 Orgel 

Die Orgel zählt zusammen mit den Instrumenten 

in Rysum, Sion und Ostönnen zu den ältesten 

spielbaren Orgeln der Welt, wurde im Laufe der 

Jahrhunderte aber mehrfach umgebaut. Sie ist die 

älteste spielbare Orgel in Hessen. Gegenwärtig 

erlaubt die Quellenlage keine sicheren Angaben 

über die komplexe Baugeschichte und die 

Datierung der einzelnen Teile, sondern stützt sich 

neben einigen Archivalien zum großen Teil auf 

die Forschungen von Pfarrer Zaun, der am 1. 

Januar 1869 nach Kiedrich versetzt wurde. Zaun 

nahm ein älteres Orgelwerk um 1380 an, als die 

ursprüngliche Kirche errichtet wurde. Auch seien 

im Jahr 1875 die ältesten Pfeifen aus der Orgel 

entfernt und aufbewahrt worden, „welche wie 

Glas zerbrechen, und durch die Jahreszahl 1313 

als die ältesten der Orgel erkannt worden sind“. 

Diese Vermutungen konnten nicht bestätigt 

werden und sind wenig wahrscheinlich. Erst die 

Vergrößerung des westlichsten Jochs im Jahr 

1491 bot den Raum für das heutige Orgelwerk. 

Um 1500 wurde das Werk von einem 

unbekannten Orgelbauer als Schwalbennestorgel 

an der Westwand angefertigt, wahrscheinlich 

zunächst als einmanualiges Werk. Johannes 

Wendel Kirchner erneuerte im Jahr 1652/53 die 

Windlade und in diesem Zuge wahrscheinlich 

auch (zumindest teilweise) das Pfeifenwerk. 

1673 lehnte Kirchner es ab, sich zum 

Gemeindebürgermeister wählen lassen, und 

bevorzugte es, weitere Arbeiten an der Orgel 

durchzuführen. Möglicherweise wurde zu dieser 

Zeit ein Positiv auf einem zweiten Manual 

angebaut, dessen Gehäuse aber nicht erhalten ist. 

Für 1686 und 1692 sind Reparaturen bezeugt. 

Elias Salvianer renovierte 1710 die Orgel 

umfassend. Im Vertrag wird erstmals eine 

Disposition der Orgel überliefert, die damals acht 

Stimmen im „obern Orgelwerk“ und sechs im 

„Ruck Possitiv“ anführt. Ein eigenständiges 

Pedalwerk war offensichtlich nicht vorhanden; es 

wurde nach den Aufzeichnungen von Zaun im 

Jahr 1722 ergänzt. Fünf Reparaturen fanden 

zwischen 1715 und 1745 statt. Das Äußere der 

Orgel wurde im Jahr 1760 durch Schnitzwerk 

und einen Anstrich in Marmor-Imitation 

barockisiert und eine Sängerempore vorgebaut, 

auf dem das Positiv seinen neuen Standort fand. 

Allein für den Zeitraum von 1768 bis 1806 sind 

über zehn Reparaturen belegt. Spätestens ab 

1790 war das Instrument unspielbar. 

Verschiedene Neubaupläne konnten aus 

Geldmangel nicht umgesetzt werden. 

Der englische Baronet Sir John Sutton war als 

Liebhaber alter Orgeln um den Erhalt der 

wenigen originalen Reste der Kiedricher Orgel 

bemüht. Er finanzierte die Renovierung des 

erhaltenswerten Bestandes und die 

Rekonstruktion der verlorenen Teile. 1858 

begannen die ersten Arbeiten in historisierender 

Form, die 1860 abgeschlossen wurden und sehr 

schlecht dokumentiert sind. Der belgische 

Orgelbauer August Hooghuys aus Brügge führte 

im Auftrag Suttons die Arbeiten durch. Das aus 

der Barockzeit stammende Positiv und Pedal 

wurden hinter der Orgel im Turm aufgestellt und 

das mutmaßliche spätgotische Aussehen 



wiederhergestellt, die Disposition eingreifend 

verändert und eine gleichstufige Stimmung 

angelegt. Register aus dem Altbestand 

überarbeitete Hooghuys und stellte sie neu 

zusammen. Die alte Struktur des 

Hauptwerkgehäuses blieb erhalten und wurde 

renoviert, während das hölzerne Zierwerk zum 

größten Teil neu geschaffen wurde, so die 

neugotischen Kreuzblumen über den 

Pfeifenzwischenfeldern. Rekonstruiert wurden 

auch die Zwickel unter den seitlichen 

Pfeifentürmen, die Flügeltüren samt Bemalung 

sowie die gesamte neugotische Vorbühne. Das 

neue Pedalwerk integrierte teils ältere Pfeifen, 

die in der Bauweise und der Gravur der 

Tonbuchstaben zum Teil denen von Georg und 

Peter Geißel, den Lehrmeistern von Kirchner, 

ähneln.[9] Andere Pfeifen weisen auf das 18. 

Jahrhundert. Der größte Teil stammt von 

Hooghuys aus dem 19. Jahrhundert. 1875 wurde 

ein Pedalregister ersetzt, 1970/71 bei einer 

Renovierung weiter in die Originalsubstanz 

eingegriffen. 

 Erhalten sind Teile der gotischen Vorderfront, 

das mindestens fünf verschiedene, sich 

überlagernde farbliche Fassungen aufweist. 

Wahrscheinlich sind auch die Flügeltüren noch 

original. Die Metallpfeifen lassen sich 

hinsichtlich Material und Machart zehn 

verschiedenen Gruppen zuordnen. Die eiserne 

Registertraktur und die Windlade des 

Hauptwerks stammen von 1653. 1860 wurde die 

16 Tasten umfassende Pedalklaviatur geschaffen 

und die kurze Oktave im Manual durch den 

Einbau einer verkürzten, gebrauchten Klaviatur 

eingerichtet. Die Anlage des Positivs und die 

Registertraktur des Pedals stammen ebenfalls 

von Hooghuys. 

 In den Jahren 1985 bis 1987 wurde sie durch die 

Werkstatt Kuhn auf den letzten Denkmalzustand 

von 1860 restauriert. Die Spieltraktur des 

Hauptwerks und die gesamte Windanlage 

wurden auf den Zustand von 1653 rekonstruiert 

und eine modifizierte mitteltönige Stimmung 

angewandt. Das wertvolle Instrument vereint 

mithin spätgotische und neugotische Elemente zu 

einem harmonischen Ganzen. 

Grabmale  

Die Kirche diente auch als Begräbnisstätte. So 

wurde 1601 der Königsteiner Oberamtmann 

Gernand von Schwalbach in der Kirche beerdigt. 

Bis 1962 befand sich dort auch die Grabplatte 

des Ritters Conrad Breder von Hohenstein († 

1505 in Kiedrich), dem Vater von Werner Breder 

von Hohenstein († 1531), Abt des pfälzischen 

Klosters Limburg. Heute steht sie im 

Außenbereich (Kirchhofsmauer).[ 

 

 



Entstehung und Entwicklung von Kloster 

Eberbach im Spiegel der abendländischen 

Geschichte 

Die Geschichte von Kloster Eberbach ist ein 

Spiegel der wechselvollen Erfahrungen der 

abendländischen Geschichte. An allen damit 

verbundenen Epochen, Konflikten und Ideen hat 

das Kloster teilgenommen. Dank des 

einzigartigen Glücksfalls, dass die Klosteranlage 

die Zeitläufe unzerstört überstanden hat, ist die 

Entwicklung der Abtei bis heute an den 

Baukörpern abzulesen. 

Die Klostergründung im 12. Jahrhundert stand 

unter dem Vorzeichen der Reform des 

Klosterwesens und fand ihren Ausdruck in der 

eindrucksvollen Schlichtheit romanischer 

Architektur und im Verzicht auf alle Formen 

ornamentaler und schmückender Zutaten. 

Zentrale Gebäude wie die Basilika oder das 

Laiendormitorium haben bis heute diesen 

Raumeindruck bewahrt. 

Die im Hoch- und Spätmittelalter neu 

entwickelten Möglichkeiten der gotischen 

Architektur wurden zur Umgestaltung von 

Räumen wie dem Mönchsdormitorium oder dem 

Kapitelsaal und zur Ergänzung von Grabkapellen 

längs des Südschiffes der Basilika genutzt. 

Die im Gefolge der Reformation entfachten 

Bauernkriege führten zu einer Besetzung der 

Abtei und zur Leerung des damals größten 

Weinfasses der Welt, das nachfolgend zerfiel. 

 

Der als Religionsstreit begonnene 30jährige 

Krieg brachte eine erneute Besetzung der Abtei 

und den Verlust eines großen Teils seiner 

Ausstattung sowie der Bibliothek. 

In der Epoche des Absolutismus eiferten auch 

die Eberbacher Mönche der zeittypischen 

barocken Prachtentfaltung nach; es kam zur 

Umgestaltung historischer Bauten wie 

Mönchsrefektorium, Konversenbau und 

Pfortenhaus beziehungsweise zu neuen 

Raumschöpfungen wie Orangerie und 

Abtshäuschen. 

Im Gefolge der französischen Revolution und 

der nachfolgenden Säkularisation des 

Kirchenbesitzes unter Napoleon hatte das Kloster 

den Abbruch von Kreuzgangflügeln für profane 

Verwendungen und die Verschleuderung nahezu 

seiner gesamten Ausstattung hinzunehmen. 

Der im 19. Jahrhundert vorherrschende 

Zeitgeist des Liberalismus und 

Zweckrationalismus führte zu teilweise massiven 

Eingriffen in den Baubestand, vor allem in den 

Klausurgebäuden, die profanen Zwecken 

zugeführt wurden (Frauengefängnis, 

"Irrenanstalt", Viehstallung, landwirtschaflicher 

Pachtbetrieb). 

Die Bau- und Nutzungsgeschichte des 20. 

Jahrhunderts war durch Kriegseinflüsse 

geprägt, die bis weit in die Nachkriegszeit hinein 

wirksam wurden. In dieser Zeit dienten große 

Teile der Abteianlage als Wohnstätte für 

Flüchtlingsfamilien. Seit 1986 wird die Anlage 

einer Generalsanierung unterzogen, die das Ziel 

der Substanzerhaltung, der Wiederherstellung 

historischer Raumsituationen und der 

Entwicklung verträglicher Gebäudenutzungen 

verfolgt. 

Am 20. März 2010 fand im ehemaligen 

Laiendormitorium in Eberbach die Aufnahme 

des Klosters in die "Charte européenne des 

Abbayes et Sites Cisterciens" statt.  

 

http://www.cister.net/
http://www.cister.net/

